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Erich Wittenberg.
Das vollständige Inter-
view zum Anhören 
finden Sie auf  
www.diw.de

Frau Prof. Spieß, über die Qualität der Bildung 
in Deutschland wird seit Jahren diskutiert. 
Welche Rolle spielen die Privatschulen? 
Privatschulen haben in Deutschland schon im-
mer eine Rolle gespielt. In den letzten Jahren 
gibt es mehr Privatschulen und einen zuneh-
menden Anteil von Privatschülern.

Wie viel Prozent aller Schüler in Deutschland 
besuchen überhaupt eine Privatschule?
Ungefähr sieben  Prozent aller Schüler in 
Deutschland besuchen eine Privatschule, davon 
etwas mehr in Westdeutschland. In Ostdeutsch-
land waren es nach der Wiedervereinigung nur 
sehr wenige, deshalb hat der Anteil an Privat-
schülern dort in den letzten Jahren massiv zu-
genommen. Das hängt primär damit zusammen, 
dass es in Ostdeutschland nach der Wiederver-
einigung nur sehr wenige Pri-
vatschulen gab.

Wer geht denn auf die Privat-
schule?
Wir können einen Trend fest-
stellen, dass Eltern aus bil-
dungsnahen Schichten ihre 
Kinder zunehmend auf Pri-
vatschulen schicken, während wir das beispiels-
weise bei Eltern, die einen Hauptschulabschluss 
haben, weniger beobachten. Es sind ganz klar 
die Eltern, die Abitur haben und beruflich bes-
ser gestellt sind, die zunehmend ihre Kinder auf 
Privatschulen schicken.

Haben die bildungsnahen Haushalte, von 
denen Sie sprechen, auch mehr Geld zur Ver-
fügung?
Nicht zwingend. Wir können den Einkommens-
effekt vom Bildungseffekt trennen, weil wir so-
wohl den elterlichen Bildungshintergrund als 
auch das Einkommen der Eltern kennen. Das ist 
auch der Unterschied beispielsweise zu ameri-
kanischen Studien. In Deutschland ist es primär 
nicht das Einkommen, das entscheidend ist, ob 
ein Kind eine Privatschule besucht oder nicht, 
sondern es sind die berufliche Stellung und die 
Bildung der Eltern.

Haben weniger 
gut verdienende 
Eltern überhaupt eine Chance, ihre Kinder auf 
eine Privatschule zu schicken?
Ja. Vor dem Hintergrund des Grundgesetzes 
können die Privatschulen nicht exorbitant hohe 
Gebühren verlangen. Es ist manchmal so, dass 
Privatschulen über Vereine dann doch Gebüh-
ren erheben. Wir stellen aber fest, dass das Ein-
kommen nicht so entscheidend ist.

Wo liegen die Ursachen, dass hauptsächlich 
Bildungsbürger ihre Kinder auf Privatschulen 
schicken?
Über die Gründe, warum gerade diese Grup-
pe eher Privatschulen besucht, können wir nur 
spekulieren. Es könnte sein, dass die Schulen 
eher Kinder aus bildungsnahen Elternhäusern 

aufnehmen. Es könnte aber 
auch sein, dass Eltern aus bil-
dungsfernen Schichten sich 
gar nicht so sehr für Privat-
schulen interessieren. Doch 
diese beiden Effekte können 
wir nicht in unseren Analysen 
unterscheiden.

Welche Folgen hat es, wenn immer mehr Kin-
der aus bildungsnahen Schichten die öffentli-
chen Schulen verlassen?
Wir haben dadurch eine zunehmende Selektion 
in unserem Schulsystem, die so nicht gewollt ist. 
Es macht wenig Sinn, dass wir zwischen öffentli-
chen und privaten Schulen aufgrund des elterli-
chen Bildungshintergrundes selektieren. Wenn 
wir ihn denn wollen, sollten wir einen Schul-
wettbewerb haben, der allen Kindern einen 
gleichwertigen Zugang zu allen Schulformen 
ermöglicht.

Was bedeuten Ihre Ergebnisse für die Bil-
dungspolitik?
Wir müssen uns mehr Gedanken machen, wie 
öffentliche Schulen für Kinder aus bildungsna-
hen Elternhäusern attraktiver werden. Wenn 
wir tatsächlich sagen, Schulwettbewerb ist gut, 
sollte man sich zudem Gedanken machen, wie 
auch Privatschulen eine Alternative für Kinder 
aus bildungsferneren Schichten werden.

Acht Fragen an C. Katharina Spieß

„Gebildete Eltern schicken ihre Kinder 
zunehmend auf Privatschulen“

»
Die Selektion nach 

dem Bildungshinter-
grund macht keinen 

Sinn.

«

Prof. Dr. C. Katharina Spieß, 
Forschungsdirektorin 
„Bildung“, Abteilung 
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